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b) Wissenschaftliche Assistenten

Die Untersuchung der Nachwuchslage soll im folgenden für die
oben behandelten Fächer auf die Stellen für wissenschaftliche
Assistenten ausgedehnt werden. Diese Stellen spielen als
Durchgangspositionen für die Ausbildung des wissenschaft¬
lichen Nachwuchses eine besondere Rolle, indem sie neben
anderen Aufgaben auch dem Zweck dienen sollen, die Habili¬
tation vorzubereiten. Für die Einweisung in eine Assistenten¬
stelle wird in dem Bereich der hier untersuchten Fächer in der
Regel die Promotion gefordert, anderenfalls werden die Betref¬
fenden mit der Verwaltung der Assistentenstelle betraut.

Die Einweisung in eine Assistentenstelle ist in der Regel auf
vier bis sechs Jahre befristet. Geht man von der Annahme
aus, daß eine Assistentenstelle im Durchschnitt fünf Jahre lang
von einer Person besetzt wird, so folgt, daß die Stellen alle
fünf Jahre bzw. jährlich 20 % der Stellen neu besetzt werden
müssen. Aus der Gegenüberstellung der jährlich neu zu be¬
setzenden Stellen mit der Zahl der jährlichen Promotionen
(siehe folgende Tabelle, S. 61) ergibt sich ein weiterer Anhalts¬
punkt für die Beurteilung der Nachwuchslage.

Hierbei ist nicht berücksichtigt, daß neben den Stellen für
wissenschaftliche Assistenten noch weitere Stellen, nämlich für
Akademische Räte, Kustoden, Konservatoren, Observatoren
usw. (vgl. Teil E, Tab. 18, S. 341 ff.), vorhanden sind, die wenig¬
stens zum Teil mit Promovierten besetzt werden. Der Bedarf
an promovierten Kräften außerhalb der Hochschulen ist gleich¬
falls nicht berücksichtigt.
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Angaben über die Promotionen liegen nur bis zum Jahre 1965
vor. Es wird somit nicht ersichtlich, wie sich die bis 1962 stark
steigenden Zahlen der Studienanfänger, die jetzt und in den
kommenden Jahren das Studium abschließen, auf die Zahl der
Promotionen auswirken.

Wie die vorhergehende Tabelle zeigt, hat sich die Zahl der
Promotionen in den einzelnen Fächern mit Ausnahme der Wirt¬
schaftswissenschaft, der Mathematik und der Biologie von
1957 bis 1965 nicht wesentlich verändert. Demgegenüber ist die
Zahl der Stellen für wissenschaftliche Assistenten von 1960 bis
1966 in allen Fächern mehr als verdoppelt worden. Das hat
zur Folge, daß die Hochschulen heute im Gegensatz zu 1960
— außer in der Chemie — wenig Möglichkeiten einer Auswahl
ihrer promovierten Nachwuchskräfte haben, vor allem wenn
man berücksichtigt, daß keineswegs alle, die promovieren, eine
Hochschultätigkeit anstreben.

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß in den
letzten Jahren die Assistentenstellen abweichend von ihrer
ursprünglichen Definition in einem sehr weiten Ausmaß mit
Verwaltern besetzt worden sind, die nicht promoviert waren.
Vielfach wird die Promotion von einer solchen Stelle aus vor¬
bereitet. Auf die Probleme, die sich daraus ergeben, wird weiter
unten eingegangen.

I. 3. Nachfrage und Bedarf — Quantität und Qualität

Die vorstehenden Abschnitte haben gezeigt, daß der Andrang
zu den wissenschaftlichen Hochschulen ganz erheblich steigen
wird und daß zugleich — jedenfalls für die nächsten Jahre —
in für die Ausbildung besonders wichtigen Fächern aus per¬
sonellen Gründen keine oder nur begrenzte Möglichkeiten zur
Erweiterung der Ausbildungskapazität bestehen werden.

Soweit die Überfüllung einzelner Hochschulen auf einer be¬
sonderen Attraktivität des Studienorts beruht, handelt es sich
lediglich um ein Verteilungsproblem, das sich entweder mit
der Zeit selbst regelt oder durch entsprechende Maßnahmen
geregelt werden kann. Ist jedoch in einem Fach nicht nur an
einzelnen Orten, sondern allgemein die Kapazität zu gering,
um eine angemessene Ausbildung anzubieten, so werden
grundsätzliche Entscheidungen notwendig, deren Folgen über
1970 hinaus wirken.

In der Diskussion um die Frage, welche Ausbildungskapazi¬
täten an den wissenschaftlichen Hochschulen bereitgestellt wer-
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